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International

Auslandsförderung

Informationen des Global Office zu  
Förderprogrammen für Auslandsaufenthalte

Kontakt für alle unten ausgeschriebenen 
 Programme – sofern nicht anders vermerkt:
Global Office 
E-Mail: outgoing@uni-frankfurt.de,  
auslandspraktikum@uni-frankfurt.de,  
promos@uni-frankfurt.de
www.uni-frankfurt.de/outgoing

Infoveranstaltungen zu Auslandsaufenthalten 
während des Studiums 
Auf unserer Webseite finden Sie Aufzeichnungen 
von Infoveranstaltungen des Global Office sowie 
einige Erfahrungsberichte von Studierenden, die 

während der International Week aufgezeichnet 
wurden: 
www.uni-frankfurt.de/InternationalWeek

Australien: Hessen-Queensland-Austausch-
programm 2025
Im Rahmen des Hessen-Queensland-Programms 
können Studierende aller Fachrichtungen (Jura und 
Medizin: nur Studium von Randbereichen) ab 
Januar 2025 ein Semester/Trimester bei Studienge-
bührenerlass an einer der Partnerhochschulen in 
Queensland studieren. 
Kontakt und Bewerbung: Global Office
Bewerbungsschluss: voraussichtlich im Mai 2024
Informationen und Antragsformulare:  
www.uni-frankfurt.de/studyabroad/australien

PROMOS – Förderung von kurzfristigen  
studienrelevanten Auslandsaufenthalten
Eine Bewerbung für eine Förderung kann für 
folgende Auslandsaufenthalte (weltweit) einge-
reicht werden: Studien- und Forschungsaufenthalte 
(1 bis 4 Monate), Praktika (1 bis 4 Monate), 
Sprachkurse (3 bis 8 Wochen), Fachkurse (2 bis 6 
Wochen) und Studienreisen (bis 12 Tage), die 
zwischen Juli und Dezember 2024 beginnen. 
Die Bewerbenden müssen sich um Formalitäten 
bzgl. der Bewerbungs- und Zulassungsmodalitäten 
der ausländischen Gastinstitution selbständig 
kümmern. 
Kontakt/Bewerbungsstelle: Global Office (online)
Bewerbungsfrist: 08. Mai 2024
Informationen und Antragsformulare: 
www.uni-frankfurt.de/studyabroad/PROMOS

ERASMUS+ (Praktika) für Studierende  
und Graduierte
Das EU-Programm ERASMUS+ fördert obligatorische 
und freiwillige Auslandspraktika (mind. 60-tägige 
Dauer) mit Studienbezug in den 33 Erasmus- 
Programmländern.

Kontakt und Bewerbung: Global Office (online)
Bewerbungsschluss: fortlaufend, spätestens ein 
Monat vor Praktikumsbeginn
Weitere Informationen, Programmvorausset-
zungen und Bewerbungsformular: 
www.uni-frankfurt.de/Auslandspraktikum/
Erasmus

Die Grenzen von Sprache und Vernunft  
Die slowenische Philosophin Alenka Ambrož ist auf Einladung des Forschungsschwerpunktes »Democratic 
Vistas: Reflections on the Atlantic World« Fellow am Forschungskolleg Humanwissenschaften. 

UniReport: Frau Ambrož, in Ihrem Postdokto-
randenprojekt geht es um die Untersuchung von 
Vernunft und Wahnsinn als politische Katego-
rien im Kontext der atlantischen Welt. Warum 
ist die Forschung dazu relevant? 
Alenka Ambrož: Im Laufe der Geschichte hatte 
die Unterscheidung zwischen Vernunft und 
Wahnsinn immer eine politische Bedeutung, 
da sie als Faktor der Ausgrenzung und der 
Aufrechterhaltung von Machtbeziehungen 
fungierte. Frauen, Ausländer, Anhänger einer 
anderen Religion oder politische Gegner 
wurden als unvernünftig oder verrückt be-
zeichnet, um sie zu diskreditieren. Auf etwas 
ungewöhnliche Weise wurde mein Interesse 
an diesem Thema durch meine Forschungen 
im Bereich der Übersetzungsphilosophie ge-
weckt. Dabei habe ich Strategien untersucht, 
die in der Vergangenheit verwendet wurden, 
um Sprachen und Lebenswelten, die sich ra-
dikal von unserer eigenen Sprache und Le-
benswelt unterscheiden, zu übersetzen. Eine 
typische ethnologische Haltung gegenüber 
einer fremden Sprache und fremden Sitten 
bestand darin, die betreffende Sprachgruppe 
als „wild“ zu bezeichnen und ihr eine „prälo-
gische Mentalität“ zuzuschreiben. Eine der 
frühesten Formen der Ausgrenzung, basie-
rend auf der Differenz von Vernunft und 
Wahnsinn, lässt sich somit auf den Umgang 
mit sprachlichen Unterschieden und die Ten-
denz von Gemeinschaften zurückführen, 
diejenigen auszugrenzen, die nicht dieselbe 
Sprache sprechen. Dies war zum Beispiel die 
Haltung der alten Griechen gegenüber den 
Barbaren, die als unvernünftig galten, weil 
ihre Sprache als unverständlich galt. Da das 
Teilen einer Sprache (Logos) als Kriterium 
für die Zugehörigkeit zur Gemeinschaft der 
Menschen galt, war ein Ausschluss aus der 
Sprachgemeinschaft einer der schärfsten Vor-
würfe, denen man ausgesetzt sein konnte. In 
der Tat ist diese spontane Haltung, die eigene 
Sprache und Kultur als Modell für alle ande-
ren zu betrachten, nach Lévi-Strauss „die äl-
teste Haltung“: Der Ethnologe hat bei seinen 
Aufenthalten in den Gesellschaften der ame-
rikanischen Ureinwohner beobachtet, dass 
die Tendenz, das Menschsein auf die Grenzen 
der eigenen Gemeinschaft (Stamm, Sprach-
gruppe, Dorf) zu beschränken, universell auf 

alle Gruppen zutrifft, die miteinander in Be-
rührung kommen, seien es Kolonisatoren 
oder Eingeborene. Traurigerweise ist dies 
heute mehr denn je der Fall. Mit dem Auf-
kommen der so genannten „Migrationskrise“ 
wurden populistische Narrative verbreitet, 
die die Vertriebenen als unzivilisiert beschrei-
ben; diese prägen immer noch die kollekti-
ven Vorstellungen in ganz Europa. Die Wei-
gerung, andere Denkweisen als die eigenen 
zu akzeptieren, führt zu Rechtfertigungen 
verschiedener Formen von Gewalt.

Welche Bedeutung hat die Idee der atlantischen 
Welt für Sie und Ihre Arbeit? 
Die atlantische Welt ist die Wiege der Mo-
derne, der demokratischen Ideale und vieler 
wertvoller humanistischer Werte, aber auch 
einiger der größten Verbrechen gegen die 
Menschheit, wie dem transatlantischen Skla-
venhandels, der Rassentrennung und der 
brutalen Kolonisierung der indigenen Völker 
Amerikas. Es ist wichtig, sich diese beiden 
 widersprüchlichen Aspekte der Geschichte 
dieses Raums vor Augen zu halten, um den 
ersten nicht ad acta zu legen und den zweiten 
nicht zu vergessen. Der Atlantik war und ist 
ein Raum des intensiven kulturellen Aus-
tauschs, der mehrere Zivilisationen hervorge-
bracht hat. Wir neigen dazu zu vergessen, 
dass unsere Kulturen und Sprachen gerade 
durch den Kontakt und den Austausch mit 
anderen Kulturen entstanden sind: Die mo-
derne europäische humanistische Kultur ist 
das Ergebnis einer Reihe von kulturellen 
Transfers und Übersetzungen, die nicht nur 
durch das antike Griechenland und Rom, 
sondern auch durch die arabische Welt gin-
gen. Die Idee der atlantischen Welt ist eine 
Erinnerung daran, dass das „Andere“ immer 
schon ein Teil von uns ist. Wenn wir uns wei-
gern, dies anzuerkennen, entstehen verschie-
dene Formen von Beziehungspathologien, 
wie Rassismus und Fremdenfeindlichkeit. 
Diese Pathologien betreffen nicht nur dieje-
nigen, die von Formen der Beherrschung 
und Diskriminierung betroffen sind, sondern 
auch diejenigen, die sie ausüben.

Sie arbeiten auch in dem Projekt Democratic 
Vistas mit; wie sehen Sie die Rolle der Geistes-

wissenschaften, das Projekt der Demokratie 
noch besser zu verstehen und vielleicht auch  
zu stärken? 
Die gegenwärtigen Krisen der Demokratie, 
mit denen wir in Europa und darüber hinaus 
konfrontiert sind, erinnern uns daran, dass 
Demokratie immer ein Prozess ist, der noch 
nicht abgeschlossen ist und nie als selbstver-
ständlich angesehen werden sollte. Das hat 
schon der amerikanische Dichter Walt Whit-
man gesehen, auf dessen Essay „Democratic 
Vistas“ aus dem Jahre 1871 sich das For-
schungsprojekt bezieht. Er schrieb, dass De-
mokratie keine historische Errungenschaft 
ist oder etwas, zu dem wir uns selbst be-
glückwünschen sollten, sondern das Projekt 
einer kollektiven Lebensform, das noch nicht 
abgeschlossen ist. Da unsere Demokratien 
mit systemischem Rassismus, Menschen-
rechtsverletzungen gegenüber marginalisier-
ten Gruppen, Polizeigewalt gegen Demonst-
ranten und so weiter zu kämpfen haben, 
bleibt die Demokratie ein angestrebtes und 
noch nicht erreichtes Projekt. In diesem 
Sinne verstehe ich auch Whitmans Aufruf, 
Demokratie als ein Gewebe des täglichen 
 Lebens zu interpretieren: Demokratie nicht 
vom abstrakten Standpunkt eines normati-
ven Ideals aus zu betrachten, sondern vom 
Standpunkt der gelebten Erfahrungen aller 
verschiedenen Gruppen, die unsere Gesell-
schaften ausmachen. Die Geisteswissen-
schaften ermöglichen es uns, gelebte Erfah-
rungen mit einer kritischen Bewertung 
systemischer Ungerechtigkeiten im Lichte 
unserer gemeinsamen humanistischen Ide-
ale zu verknüpfen. Gleichzeitig ermöglichen 
es uns postkoloniale, dekoloniale, feministi-
sche und ökologische Ansätze in den zeitge-
nössischen Geisteswissenschaften, einseitige 
und interessengeleitete Ansätze zur Demo-
kratie zu hinterfragen und Demokratie als 
ein wirklich globales Projekt zu begreifen. 
Die Welt, wie wir sie heute kennen, ist viel 
stärker globalisiert als die Welt, in der Whit-
man schrieb. Deshalb glaube ich, dass wir 
heute über Demokratie auf einer globalen 
Ebene nachdenken müssen. 

Wie hat Ihr Aufenthalt in Bad Homburg Ihre 
bisherige Forschung beeinflusst? 

Mein Aufenthalt ermöglichte mir die Teil-
nahme an verschiedenen wissenschaftlichen 
Veranstaltungen an der Goethe-Universität; 
dadurch konnte ich meinen Forschungshori-
zont erweitern, vor allem im Bereich der Kri-
tischen Theorie. Verschiedene Konferenzen 
und Seminare boten die Gelegenheit, die 
spannendsten Forscher zu treffen und sich 
mit ihnen anzufreunden. Mir ist aufgefallen, 
wie sehr sich der philosophische Horizont in 
Frankfurt von dem unterscheidet, den ich in 
Paris kennengelernt habe. Nur vier Stunden 
Zugfahrt entfernt, aber eine ganz andere 
 Forschungskultur! Es gibt definitiv viele As-
pekte, die ich mitnehmen und in meine zu-
künftige Forschung und Lehre integrieren 
werde. Das Forschungskolleg in Bad Hom-
burg bringt Forscherinnen und Forscher aus 
verschiedenen Disziplinen zusammen. Für 
einen Philosophen ist es sehr anregend,  
beim Mittagessen informelle Diskussionen 
mit Rechtswissenschaftlern, Linguisten, His-
torikern, politischen Theoretikern und so 
weiter zu führen. Dieser Austausch brachte 
neue wertvolle Elemente in meine For-
schung ein.

Was hat es für Sie persönlich bedeutet, am  
John McCloy Transatlantic Forum, das zum 
Forschungsschwerpunkt gehört, mitzuwirken?
Das John McCloy Transatlantic Forum hat es 
sich zur Aufgabe gemacht, das Nachdenken 
über Demokratie in der Öffentlichkeit zu 
stärken. So hatte ich die Gelegenheit, meine 
Forschung mit Schülern eines Gymnasiums 
Bad Homburg zu diskutieren, was eine wun-
derbare Erfahrung war. Ich war sehr beein-
druckt von der Neugierde und dem Engage-
ment der Schüler. Sie kannten sich sehr gut 
in der globalen Geschichte und Politik aus 
und hatten ihre eigene kritische Einschät-
zung der aktuellen Ereignisse, von der tragi-
schen Situation in Gaza bis zu den bevorste-
henden US-Wahlen. Mir persönlich hat es 
Hoffnung gegeben zu sehen, dass trotz der 
zunehmenden medialen Polarisierung das 
kritische Denken bei der jungen Generation 
in Deutschland sehr lebendig ist.

Fragen: Monika Hellstern
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